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seinerzeit die Befürworter der Zeitung im Jahre 1952 bzw. 1953
demokratisch dem Beschluß «Zeitschrift» fügten und sich mit der beschlossenen

Heftform abfanden, so werden sich heute auch die Befürworter
der Heftform — zu denen auch der Redaktor gehört — demokratisch
dem Mehrheitsbeschluß der außerordentlichen Delegiertenversammlung
von Olten fügen.

Wir bitten die Leser, auch der kommenden Zeitung die Treue zu
halten. Ueber weitere Einzelheiten wird der Zentralvorstand zu gegebener
Zeit orientieren. W. Schieß

minn Iii um
Peter I. von Rußland hatte erfahren, daß ihn ein englischer Schriftsteller

mit Ludwig XIV. verglichen habe. «Er war viel größer als ich»,
sagte der Zar bescheiden. «Nur in einem einzigen Punkt habe ich ihn
übertroffen. Ich habe verstanden, meine Priesterschaft zum Gehorsam
zu bringen, während er sich hingegen von derselben beherrschen ließ.»
Er war ein Feind der Popen, der Mönche und ihrer Vorurteile und des

Aberglaubens im allgemeinen. Als er erfuhr, daß sich das Volk in großen
Haufen in einer Kirche Petersburgs versammelte, um dort ein Jungfrauenbild

anzubeten, von dem man behauptete, daß es Tränen vergösse, begab
er sich zu der Kirche, befahl, daß das Bild herabgenommen werde und
nahm sodann persönlich an demselben die allergenaueste Untersuchung
vor. Dem russischen Ritual gemäß sind die Heiligenbilder auf Holz
gemalt. Das weinende Bild hatte nun eine doppelte Platte. Zwischen den
beiden Brettern war ein Behältnis angebracht, in dem sich ein harzartig
verdicktes Oel befand. Aus demselben leiteten sich dünne Röhrchen
herab in die Augenwinkel des Heiligengemäldes. Die Hitze, welche die
umgebenden brennenden Wachskerzen verbreiteten, brachten das Oel
zum schmelzen. Tropfenweise rann dann dasselbe durch die Oeffnun-
gen, die man ihm bereitet hatte. Peter selbst zeigte dem Volke diesen
Mechanismus und ließ das Bild in sein Kabinett schaffen, um es als eine
Kuriosität zu verwahren. Die Ergründer dieser schlau betrügerischen
Erfindung wurden entdeckt und streng bestraft, weil es sich herausstellte,
daß diese Gaukelei noch die weitere Absicht eines aufrührerischen Zwek-
kes hatte: man wollte damit dem Volke die Ueberzeugung verschaffen,
daß die Jungfrau durch ihre Tränen die Betrübnis und den Schrecken
über die Anlegung von Petersburg ausdrücke.

(Aus: Magnus Jakob von Crusenstolpe. Der russische Hof von Peter I.
bis auf Nikolaus I. Deutsche Originalausgabe. Hamburg, Hoffmann &
Campe, 1855, I. Band, Seiten 94 f.)
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